








9

D. Meßmer?
Beſchwerden une Vorſtellung

ap das

Parlament zu Paris,
wider

den Bericht der königlichen Kommiſſäre

v o m

Thieriſchen Magnetiſmus.

Samt einem Schreiben an Herrn Grafen C.

Aus dem Franzoſiſchen uberſett
vort

Wien, 1785—
bey K. W. Holle, k. k. privil. Buchhanbler,

auf dem Stephansplatze, nachſt der Schuler ſtraſſe

Nro. Sji-—





D. Meßmers Beſchwerden und Vor
ſtellung an das Parlament zu Paris, wider

den Bericht der Königl. Kommiſſäre, vom
thieriſchen Magnetiſmus.

J

nton Meßmer, Mitglies der mediciniſchen
Fakultat in Wien, bitket unterthanig, und ſtel—
let vor:

Daß die uümſtande; in welchen Er ſich befin—

bet, Jhu nothigen, zu dem Auſehen der Geſetze
feine Zufluicht zu nehmen. Die Kommiſſare, wels

che die Wirkungen einer Entdeckung und einer Me—

ihode, deren Erfinder der Supplikant iſt, bey Herru
Deslon zu unterſuchen ernannt worden, erklaär—
ken ſich in Jhrem gedruckten Berichte dahin, daß

bieſe Entdkckung gar nicht exiſtire, iind daß die
angegebene Methode; irgendwo Gebrauch davon zu

nachen, gefahrlich ſey.
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Hier iſt nicht der Ort, den Becricht dieſer
Kommiſſare auscinander zu ſetzen; denu, weunn
es Zeit ſeyn wird, ſou es gar keine Muhe koſten,

darzuthun, daß auch in ſeinen kleinſten Theilen die

Beweiſe einer ganz blinden Partheylichkeit hervor-
leuchten, und dbaß keiner von denen, die ſelben aus—

gefertiget haben, dasjenige befolget habe was
die Pflicht gefodert hat, um mit einiger Wahrheit
uber das Schickſal dieſer Wiſſenſchaft, deren Un—

terſuchung Jhuen anvertrnut ward, ein Urtheil zu

fallen.
Fur dießmal hat der Supplikant einen andern

Gegenſtand vor ſich. Seit dem Herr Deslon ſich

geäuſſert hat, daß er die Lehre vom thieriſchen
Magnetiſmus innen habe, hat der Suppltkant
nicht nachgelaſſen, gegen den Gebrauch oder Miß—

brauch, den jener davon machen kounte, feyerlich

zu proteſtiren; Gr zeigte zugleich an, daß Herr
Deslon dieſe Wiſſenichaft nur auf eine unvollkom—
mene Art kenne, und daß es unbillig ware
wenn man Jhu Supplikanten, als den Erfiüber,
nach dem beurtheilen wollte, was ein Mann ben

Er weder fur ſeinen Schuler, noch fur ſeiner Dol—
metſcher anerkennt, das Publikum etwa zu bereden

ſuchen mochte.
Der Supplikant anſſerte dieſe offentliche Proe

teſtation bey dreyen merkwurdigen Gelegenhritlj—
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Das erſtemal geſchah es im Weinmonate 1782.

Als zu dieſer Zeit der Supplikant abweſend
war, erklarte Herr Deslon bey der mebigziniſchen
Fakultat, daß Er. uach den Grundſatzen des thie

riſchen Magnetiſmns die Kranken behandle;
und nachdem er einige Kuren angefuhrt hatte, die
Er mittelſt einer nach dieſen Grundſatzen vor—
genommenen Behandlung wollte gemacht haben,
bath Er ſich Kommiſſare aus, welche dieſe ſeine Ku—

ren beſtattigen ſollten.
Herr Deslon hat all dasjenige, was Er vom

thieriſchen Nlagneriſmus weis, nur bey dem
Supplikanten eingeholt, mit welchem Er ſeit vier
Jahren in der großten Vertraulichkeit lebte. Der
Supplikant, der ſich nicht vorgeſtellt hatte, daß es
nothig ware, gegen einen ſolchen Mann auf ſeiner

Hut zu ſeyn, ſcheute ſich keinerbingen, demſelben
einen Theil des Syſtemes ſeiner Kenntniſſe einſe—
hen zu laſſen; da Er Sich aber gegen Jhn viel
offenherziger, als gegen eine andere Perſon her—

ausließ, ſo ſuchte Er Jhm begreiflich zu machen,
wie wenig die unvollkommenen Kenntniſſe, die Er
demſelben einzuholen verſtattet, hinreichend waren,
jemand von der Wichtigkeit und dem Umfange ſei—

ner Lehre einen wahren Begrif beyzubringen. Die—

ſem zufolge foderte Jhm der Supplikant ſein Eh—
renwort ab, daß Er in Abſicht guf die einzelnen



Wahrheiten, die Er bey Jhm einſehen wurde, ein
ſtrenges Stillſchweigen beobachten wolle.

Herr Deslon gab ſich alſo mit Hindanſetzung
ſeines Ehreuworts bey obgedachter Fakultat, als

einen ſolchen an, der die Lehre vom thieriſchen
Magnetiſmus vollkommen innen habe.

Der Supplikant ſah hier wohl ein, daß, wenn
Er dieſe Meynung auflommen ließ, daß Herr Des

lon dieſe Wiſſenfchat wirklich ſo befitze, wie ſie in
der That iſt, es moglich ware, daß man dieſe Lehe
re nach den Begriffen, die dieſer davon geben wure

de, beurtheilen, und ganz unbedachtſam verwer—
fen durfte, ehe noch der Supplikant deren Entwick—
lung und Fortlſchritte hatte feſiſetzen konnen.

Um alſo dieſem Uebel vorzubeugen, erließ der

Supplikant den vierten Ddes Weinmonates 1782
an Herrn Philipp, den damaligen Dekan der Fa-
kultat, ein Schreiben, ſo nachhin im Druck er—

ſchien. Jn dieſer Zuſchrift, welcht in einer von
der Fakultat gehaltenen Verſammlung abgeleſen wur—

de, widerſpricht der Supplikant, nachdem Er das
Verhalten des Herrn Deslon gegen Jhn bekanut
gemacht, all denijenigen auf das feherlichſte, was
diefer etwa, in Beziehung auf den thieriſchen Mage

netiſmus, mundlich verbreiten, oder vorkehren
konnte, und erklarte zugleich, daß, wiewohl Herr

Deslon alle jene Kenntniſſe, die er beſitzet, bloß



7

von Jhm Supplikanten habe, Er dennoch ſehr weit
davon entfernet ſey, um ſo viel zu wiſſen, daß
Er Jhn fur ſeinen Lehrling anerkennen konne.

Der zweyte Umſtand, der den Supplikanten
nothigte, offentlich wider all jenes zu proteſtiren,
was ſeiner neuen Lehre nachtheilig ſeyn konnte,
wozu Herrn Deslons Betragen und Reden Anlaß
gaben, auſſerte ſich im Jahre 1783. Als namlich
damal ein Anhuanger des hHerrn Deslon ſich die
Freyheit herausnahm, in das Pariſer-Journal
ein Schreiben einrucken zu laſſen, in welchem er

ſich alle Muhe gab, Herrn Deslon in dieſem Fa—
che mit dem Supplikanten in eine Klaſſe zu ſtellen,
und das Publikum zu uberreden, daß beyde gleich
große Kenntniſſe in Anſehung des thieriſchen Mag—

uetiſmus hatten, ſo antwortete der Supplikant in
einem dem namlichen Journal unterm 12. Dezem—
ber eingeſchalteten Briefe, worinnen Er zwiſchen
Herrn Deslon und Jhm eine ſolche beſtimmte Granz
ſcheidungslinie angab, daß es nun nicht mehr mog—

lich iſt, beyde miteinander zu vermengen.
Die dritte Ereigniß endlich, da der Suppli—

kant ſeine offentlichen Einwendungen erneuert, hat
einen Bezug auf die Kommiſſare, deren Bericht
eben itzt bekannt gemacht worden iſt. Als der Sup—
plikant vernommen, daß man ohne alle KRuckſicht
auf die Geſetze, die jedem Menſchen ſein Eigenthum
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ſichern, auf Auſuchen des von ihm Supplikauten
boch feyerlich angekllagten Herrn Derlons, Kom—e
miſſare ernannt habe, um bey der Desloniſchen Heil—

art der Kranken den Nutzen oder Schaden der Lehe
re vom thieriſchen Magnetiſmus zu unterſuchen;
ſo erließ er im Brachmonate des laufenden Jahres

1784. an Herrn Franklin, erſten Kommiſſar, ein
Schreiben, und ſtellte Jhm in den bundigſten Aus-—
drucken vor, nicht nur allein, wie unbillig, ſon—
bern auch, wie ungertimt es ware, daß man behn

einem Mannt, den Er ununiganglich verwerfen
muſſe, ſich uber eine Wiſſenſchaft, wovon Er
Gupplikant Urheber iſt, eine Kundſchaft einzie—
hen wolle; Und daß der Supplikant in, Anſe—
hung der Wichtigkeit dieſer neuen Lehre von
dem Urtheil der Kommiſſion, wie es auch
tarmer ausfallen vioge, an den Richterſtuhl des gan—
zen Europa hiemit appellire; ſo hat Er auch in
dem namlichen Schreiben keineswegs die Folgen ver—

hehlet, welche fruhe oder ſpat fur die Kommiſſare
daraus entſtehen durſten, wenn Sie einen dergleichen

Bericht abſtatten ſollten. Zu gleicher Zeit ſchickte

auch der Supplikant an den Freyherrn von Bre—
teuil eine Abſchrift des an Herrn Framklin erlaſſe—
nen Schreibens, um ſeinen diesfalls gemachten Vor—

ſiellungen allen nur möglichen Nachdruck und Aechte

heit zu verſchaffen.



Der Supplikant beſtrebte ſich alſo jederzeit und

bey allen Gelegenheiten, in denen Er gezwungen
war, wegen Aufrechthaltung ſeiner Entdeckung ſei—

ne Meynung von Herrn Deslon zu ſagen, denſel—
ben fur ganz unfahig zu erklaren, jemanden einen

J

dieſer Entdeckung entſprechenden Begriff beyzubrin—
1

gen: der Supplikant proteſtirte allzeit wiber jedes
Urtheil, zu welchem etwa die Unwiſſenheit des Herrn
Deslon in dieſem Fache Anlaß geben mochte, por— ĩ
ausgeſetzt, daß Er trotz ſeiner unvollkommenen Kennt—

niſſe der Welt glauben machen wollte, daß er in
dieſer Lehre grundlich unterrichtet ſey.

Nach allen dieſen wurde man offenbar ſich ei—

nees gefliſſentlichen Fehlers ſchuldig machen, wenn
man das, was etwa Herr Deslon ſagen oder thun
konnte, als einen Maaßſtab annehmen wollte, nach
welchem der Supplikant und das Syſtem ſeiner
Kenntniſſe mußte beurtheilet werden.

Jnzwiſchen ſetzten die Kommiſſare, mit Hin— ſ

danſetzung aller Proteſtationen des Supplikanten,
und, es ſey zu ſagen erlaubt, ſelbſt wider die er—
ſten Grundſatze des Naturrechts, ein ſo großes Ver—

J
trauen auf ihre, eigenen Einſichten, daß ſie gar
keinen Anſtand nahmen, den Ausſpruch zu thun, Herr

J

t

Des lon namlich ſey genug unterrichtet, um Jh—
nen jenen Begriff beyzubringen, den man ſich vom

thieriſchen Magnetiſmus machen muſſe. Aber
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ſie es wohl wagen, ein ſo ungereimtes Urtheil zu
fallen? Um zween Gegenſſlande, von welcher Na-
tur ſie auch inimer ſeyn mogen, miteinander verglei—
chen zu konuen, hat man bisher allzeit dafur gehales

ten, daß man von einem, wie von dem andern das
Maaß habernn muße; allein hier ſtellt man ohne Bey—

hilf eines ſolchen Maaßes eine Vergleichung
an, und bringt ein Reſultat heraus, deſſen Fol—
gen fur die Menſchheit ſehr nachtheilig ſeyn konnen,

wenn man ſich nicht die Muhe giebt, die eigentlis
chen Beſtandtheile, aus welchen daſſelbe zuſammena

geſetzt iſt, mit der ſtrengſten Genauigkeit zu beſtim—

men.
Hat man gleich Anfangs einen ſolchen Fehler

begangen, der in dem Betragen der Kommiſſare
bedeutend und von groſſer Wichtigkeit iſt, ſo waren
Sie bey dem' Schluße ihres Berichts von der Wahr«
heit noch weiter entfernt; denn nachdem ſie verſi—

chert haben, daß die Grundſatze des Herrn Des—
lon die namlichen ſeyn, welche der Supplikant an-
erkenut, ſo ſcheuten Sie ſich gar nicht, die Entde—
ckung des Supplikanten und die daraus entſprinu—

gende neue Lehre fur ein bloßes Hirngeſpinſt an-
zugeben, und ſuchten die Welt zu bereden, daß
die Wirkungen davon nur als Folgen einer ausſchwei—

fenden Einbildungskraft oder als eine kindiſche Nach
ohmung mußen betrachtet werden.
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tete Bericht als wahr angenommen wird, wenn
die Meynung, die ein ſolcher Bericht nothwendig
hervorbringen muß, Beſtand hat; ſo iſt die Enta
peckung des thieriſchen Magnetiſmus, die der Supz

plikant, als eine der wichtigſten Entdeckungen von
allen, die man kennt, angekundigt hat, nichts an—

ders als ein lacherliches Blendwerk, das man mit
Unwillen verwerfen muß: der Supplikant ſelbſt wa-

re nichts anders, als ein Betruger, den man zur
Strafe ziehen muß; noch nicht genug: ungefehr

dreyhundert Zoglinge, die der Supplikant gebildet
hat, unter welchen ſich ſehr viele Perſonen befin—

den, die entweder durch das Amt, das ſie in der
burgerlichen Geſellſchaft bekleiben, oder durch ihre
perſonliche Eigenſchaften, oder durch den ſich ſchon

erworbenen, oder noch zu erwerbenden Ruhm aller—

diugs merkwurdig ſind, dieſe zoo Zoglinge alſo,
die ſich in Paris aufhalten, oder die in den Pro—
vinzen des Konigreichs, oder auch in auswartigen
Landen zerſtreut wohnen, waren nichts anders, als

Theilnehmer an dieſer gefahrlichen Marktſchreyerey,
wenigſtens waren ſie dadurch hintergangen worden.

Da hier ein Urtheil ſollte gefallt werden,
deſſen Folgen von einem eben ſo großen Umfange
find, als großen Schaden ſie anrichten konnen;

ſs iſt wahrhaftig daruber zu erſtaunen, daß man
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hat glauben kuonnen, man ſey dabey von der Pllicht,

die erſten Regeln der Silligkeit zu beobachten, die
ſpenfirt; Regeln, nach welchen doch die Geſetze und

die Sittenlehre aller Staaten und Nationen abge—

faßt worden.
Dem ſey nun, wie ihm wolle, ſo kann der

Supplikant, bey dem Gange einer ſo auſſerordent«
lichen Sache, unmoglich gleichgiltig bletiben. Wenn

das von den Kommnſſaren gefullte Urtheil aus ſei-

ner Schuld beſtehen blieb; wenn er nicht aus alo
len Kraften daran arbeitete, einerſeits dem un—
glucklichen Einfluße zeitlich Eiuhalt zu thun; an—

derer Seits aber die wahre Begriffe dieſer fur
die Menſchheit ſo wichtigen Lehre feſtzuſetzen; wenn

er ſich durch die Menge der Hinderniſſe, die man
Jhm von allen Seiten zu erregen ſucht, abſchre—
cken ließ; ſo konnte Er freylich einen Augenblick

auf jenes vergeſſen, was er ſo vielen Perſonen
ſchuldig iſt, die ſich um ihn herum verſammelt ha—

ben, in der Abſicht, ſich damit zu beſchaftigeu,
um ſeine Entdecknug und das ſo allgemein wohl—
thatige Lehrgebaude, welches daraus entſpringen

muß, zu eutwickeln; wenn er uberhaupt darquf
vergeſſen konnte, was er der ganzen Menſchheit
ſchulbig iſt, fur deren Diener und Advokat er ſich
in dieſem Augenblicke betrachten darf, ſo wurden
ihn grauſame und durchdringende Gewiſſensbiſſe allt
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Lage daran erinnern, daß er dem muheſamen,
aber doch ehrwurdigen Amte untreu geworden ſey,

das ihm eben damals aufgelegt worden, wo eine
große Wahrheit, die ſich vor ſelnen Augen enthull-
te, ihm gleichſam den Befehl gab, aus ſeiner
Ruhe hervorzugehn, um ſich mit dem Wohl ſeiner

Mitmenſchen abzugeben.
„Dieſem zufolge nimmt der Supplikant, der

den ganzen Umfang ſeiner Pflichten uberſiceht, und
bey ſich beſchloſſen hat, dieſelbe zu erfullen, was
auch immer fur ein Schickſal auf ihn warten mag,
ſeine Zuflucht zu dem Anſehen eines hochweiſen

Parloments, und empfiehlt dem Schutze der Gt—

ſetze, deren vorzuglichſter Ausſpender daſſelbe iſt,

eine Lehre an, mit welcher es ſo weit gekom—
men, daß es nun die hochſte Zeit iſt, ſolche nicht
mehr dem Eigendunkel der beſondern Beurtheilun—

gen und Abſtchten blos zu geben.

Der Supplikant vertheidigt hier nicht ſeine
eigene Sache; kein perſonlicher Eigennutz iſt die
Triebfeder ſeiner Handlungen; er hat nicht die
Abſicht, wie man etwa glauben konnte, wie man

etwa ſagen wird, in Paris die Arzneykunſt aus—
zuuhen: denn wenn man im Namen der Menſch—
heit ſpricht, ſo ſind alle Triebſedern erhaben, ſo
wie der Endzweck, den man ſich dabey vorſetzt, grofi

und edbel iſt.
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Die Sacht, die der Supplikant der Eniſchei

dung eines weiſen Parlamentes uberlaßt, iſt die
Sache der gaugen Welt: Er glaubt alſo auch;
daß er ſie jenem Richterſtuhl unterwetfen muſſe,
ber in Europa einer der angeſehenſten iſt. Wenn
ſeine Lehre nicht Jrrihum iſt; wenn ſie die meiſten
phyſiſchen Grundſatze, denen wir alle gehorchen,

umfaßt; wenn ſie in dieſen Grundſatzen eine heil—

ſame Abanderung hervorbringen muß; wenn aus
ihrem Fortgange die vollige Zugrundrichtung jener
ſchadlichen Wiſſenſchaft. entſteht, die man den alte—

ſten Aberglauben in det Welt nennen kann, ich
meyne jene tyranniſche Arzneylunſt, welche, da ſte
den Menſchen ſchon von ſeiner Wiege an grauſam
dehandelt, und ſchwer, wie ein verjahrtes heiliges

Voruftheil uber ihm ſchwebt, die Entwicklung allet
ſeiner Krafte hindert, und weit mehr, als man
glaubt, einen ſtarken und ſchadlichen Eindruck auf
älle ſeine mpraliſchen Neigutgen macht; wenn dieſfe

ungewiſſe und nur auf Muthmaßungen gegrundete
Arznehkunde durch eine meht einfache; wahre, na—
turlichere, und unſerer Organiſation angemeſſenere

Arzneykundre erſetzt wird; mit einem Worte, wenn
die Lehre des Supplikanten ſowohl fur unſte Zeit—
genoſſene, als kunſtige Generatiouen eine große
Wohlthat iſt; ſo kommt es einem hochweiſen Par

lament zu, das, was man eigentlich von«ihr hale
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fichern, die man davon zu erwarten hat.

Alsdbenn wird der Supplikannt den offent-—
lichen und heimlichen Neckereyen nicht mehr aus—
geſetzt ſeyn, deren Gegenſtand er ſchon ſeit langer

Zeit war, und er wird hoffen durfen, daß der
aufgeklarte Monarch, der dieſes Konigreich be—
herrſcht, nicht ohne Theilnehmung ſehen wird, wie

ſich gleichſam unter Seinen Augen ein Lehrgebaude
entfaltet, deſfen allgemeiner Nutzen alsdenn entſtehen

wird, wenn man es in Ausubung briugt. Der
Gupplikant wird ſich fur alle ſeine Bemuhungen ſatt-

ſam entſchadigt halten, wenn er in den Staaten
nes von ſeinem Volke ſo ſehr geliebten, den Men—
ſchen ſo theuren Konigs anfangen kann, der Welt
ail jenes Gute zu erweiſen, was er durch ſeine ſo

weislich entwickelte Lehre nur immer zu thun irü

Stande iſt.
Dieß vorausgeſetzt, und nachdem die Prote—

ſtationen unterſucht worden, die ber Supplikant in

den Jahren 1782. 83. und 84. gemacht, die darinn
beſtehen, daß namlich Herr Deslon ſeine Lehre
nur unvollkonmen innen hat, auch daß er auſ—
fer Stand iſt, ſolche andern behzubringen; (wel—

che Proteſtationen in den von dem Supplikanten an
Herrn Philipp, Delan der Fatultat, an die
Verfaſſer des Pariſer Journals und an Herrn
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ein Hochweiſes Parlament
Dem Supplikanten daruber einen Beſcheid zit

ertheilen, daß er obengedachte Proteſtationen ges
horig eingercicht habe, und daß er, in ſoweit es no—
thig iſt, dieſelben heut zu Tage abermal wiederholt:

Und weil die Wichtigkeit der Lehre des Sup—

plikanten erfodert, daß der von den Aerzten ein—
mal bezeugte Zuſtand der Kranken, die Art ſie zu
behandein, und auch dbie Zeugniſſe, die ſie etwa
uber den Fortgang ihrer Krankheit und derſelben

Heilung ausſtellen durften, durch ſolche Perſonen
beſtattigt werden, die ohne alle Widerrede das Ver«

trauen des Publikums beſitzen, z. B. Magiſtrats—
perſonen, Vorgeſetzte, ober ſolche, welche an ihs
rer ſtatt von ihnen geſchickt werden konnten: da

dieſe Vorſicht auch ſchon. im Jahre 1781. als eine
den Umſtanden angemeſſene Sache von dem Konig

angeſehen worden, alss derſelbe den Parlaments—
Praſibenten Herrn Bochard de Saron, den Gra—

fen d' Augiviller, die Herren de Montegny/
d'Auberion ernannte, um mit den Herren Ber—
ger Grardclas, Loryh und Mauduit, welche
Aerzte waren, zugegen zn ſeyn, wenn Kranke, die
durch den thieriſchen Magnetiſmus geheilt ju wer
den wunſchten, behandelt wurden; ſo wolle das
Parlament geruhen, von dieſen Herren ſolche aus—
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zuwahlen, die demſelben beliebig ſeyn werden;
zu dem Enden, damit der alſo authoriſirte
Supplikant einen Plan zur Unterſuchung vorlegen
konne, der die einzigen moglichen Mitteln enthalt,
wodurch auf eine unwiderſprechliche Weiſe die Exi—

ſtenz und der Nutzen ſeiner Entdeckung darges

than werden ſoll; damit alsdenn, wenn der
General-Prokurator dieſen Plan bekommen, und

daruber dem Parlameut ſeinen Bericht erſtattet hat,
ein ſolcher Beſcheid erfolgen moge, den daſſelbe fur

gut befinden wird.

Unterzeichnet: Meßwmer.

Cuignard, Prokurator.





—2— 19Schreiben des Herrn Megmers an Herrn
Graſen v. C**

18GWs iſt nicht ohne, mein Herr Graf! daß ich bey
dem Parlamerte die hier angebogene Vit ſchrift
eingereicht habe, um zu bewirken, daß man uber
mein von Herrn Deslon fo ſehr herabgewurdigtes
Lehrgebaude eine weniger partheyiſche Unterſuchung

anordnen moge, als jene war, deren Reſultat
man durch den Druck bekannt gemacht hat.

Da mir nicht erlaubt worden, mich in den
Journalen zu vertheidigen, welche die ſchwarzeſten
Verlaumdungen gegen mich enthalten, und gar nichts

zu meiner Rechtfertigung zulaſſen wollen; da ich in
den Augen von ganz Europa entehret ſeyn wurde,
wenn ich ſchwiege, und von nun an auch nicht

ſchweigen will; da Jch endlich von ber medizini—
ſchen Fakultat, die mich lieber verfolget, als an—

boret, mit einer Anklage vor dem Richterſtuhle be—

drohet worden; ſo mußte ich zu dem Schutze der
Geſetze meine Zuflucht nehmen, und ich zweifle kei—

neswegs, daß mir nicht eine hohere Gerichtsbar—
keit, an die ich mich gewendet habe, die mir ge—
buhrende Gerechtigkeit wiederfahren laſſen wird,
Jch habe die Ehre zu ſeyn ece

unterzeichnet
Pparis,

den zi. des Sommermonats Meßmer.
1784.
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